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Seligpreisung. von U. W. Züricher.

Selig, wer vom lieben Weib Selig, wer im Streit der Zeit
Liebe kann erlangen, Kräfte stets kann saugen
Einen jungen Blütenleib Aus der warmen Herrlichkeit
Zärtlich kann umfangen. Liebeklarer Augen.

Selig, wer als freier Mann Dreimal selig aber der,
Gemsenfrohe Blicke Der an stiller Bahre
Unbestechlich senden kann Lächelnd überblickt ein Heer
In die Weltgeschichte. Früchtereicher Jahre.

Selig, wenn der Lebensstrom
Frohe Arbeit bringet.
Selig, wenn am Menschheitsdom
Stufenbau gelinget.

(„Wegspuren".)

95 Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München. 13

Stille flaute fid} tut Sdjlafstrrtnter bes ^Rentiers 2Iuguft
ÏRicheelfen.

9tur bas rote tDiinïtcf»ert in ber ©asfuppel blubberte oon
3eit 311 3eit.

2BoE)I eine Stunbe — ober roaren es gar smei? —
mochten oergangen fein, als SRifeldjen fid) ein #er3 fafete

unb, toie roenn nichts oorgefallen märe, fagte: ,,©ute fRadji,
©uft."

Der er3ürnte Stabtpolitifer gab leine STntroort.

Strut abgeroanbtem ©eficht lag er, als ob er fdjliefe, auf
feinem fiager.

35a ©uft bes Ausgangs ber 2ßal)I femesroegs fo ficher

mar, mie er ihn feinem 3ugenbfreunb SBillem oor 3Iugen
gehalten hatte, begann er auf Stimmenfang aus3ugehen.

©r mar oom lötorgen bis 3um SIbenb in ber Stabt.
©r grüßte als erfter Beute, benen er feit feinem fRentner«

bafein !aum noch gebanft hatte, menn fie ihn grüßten, ©r
fptad) mit Binterftraßenmännern lange unb freunblid), bie

nt ben legten Sahren oon ihm nur fur3er fantiger 2Borte

gemürbigt mürben. Diefe Unterredungen enbeten in oielen
Sailen bamit, bah er ben Umroorbenen ein ifßapierftüden in
bie £anb brüdte, auf bem 3U Iefen ftanb: fRentner ïluguft
ÎRiibeelfen 2fderftrahe. Denn roährenb bie ©egenpartei fid)
mit befdjriebenen Stimm3etteln begnügen mußte, hatte ©uft
bie feinen auf eigne Boften bruden laffen. Sr faff bie fRächte

burch in ben SBirtfdjaften umher unb rebete. dtatürlid) muhte
ber oerfumpfte Seil ber Stabtroeibe ausgeirodnet merben,

bamit enblid) bas faure ©ras oerfchroanb! Selbftoerftänblich
mar ber ftäbtifche ftagelohn 3U tief! ©r mürbe unbedingt
für eine ©rhöhung ftimmen; bas hetfet, foroeit bie Stabtfaffe
eine folche ©rhö'hung tragen fonnte, benn fdjon fünf Pfennig
Stunbenlohn mehr machten insgefamt eine riefige Summe
aus. Beine grage: ©aslicht mar nicht mehr 3eitgemäh, unb
eine ©leftrifi3ierung ber Stabt muhte ernfthaft ins 2Iuge ge=

faht merben. Ungeheure Boften? ©s lieh fich bei oernünf=

tiger Sßirifchaft an anbern Stellen oiel eirtfparen. 2Benn er

nur erft auf bem IRathaus fah, bann mürbe er bem 23ürger=

meifter unb ben Senatoren fdjon 3eigen, mie fie mit öffent»
liehen ©elbern um3ugehen hatten. Denn bah er 3U rechnen

unb oorteilhaft 3U roirtfehaften oerftanb, hatte er boch be=

miefen. 3m anbern Sali mürbe er nicht oon feinen 3infen
leben fönnen, fonbern mie ein gemiffer jemanb, ber es 31t

nichts gebracht habe, noch in ben 23araden mohnen.

Der 2Baf)Imorgen fam endlich heran. Das Ungliid
roollte, bah ©uft SBillem, ben er feit bem 2lbenb ihrer 23er*

feinbung nur oon fern gefehen hatte, an einer Strahenede

oor bie gühe lief. 3m erften Slugenblid roollte er an ihm
mie an einem gremben oorübergehen. Dann aber übermanb

er fich unb fragte, ba ber Stehengebliebene bie 2Irt auf ber

Schulter trug: „2Irbeiteft bu benn heute?"

„3Borüm nid)?" fragte SBillem oermunbert 3urüd.

„2BeiI bu boch in ben Sürgerausfchuh gemählt merben

roillft."
„2ßaf geiht mi bat an?"

iv7 irr Li» Lìstt kür deimstlicüe àt un6 Jurist ci i1>r. dd> - â ^àA. Sersusgàr: jsllles ^erâer. Llleûàckerei. ill Sera September 4^64

Aeli^reisunA. voll D. ^v. Aürieüer.

LeliZ, iver voua liedeo ^eiü 8eli^, wer im Ltreit <ler ^eit
Diede Icallll erlallZell, Drückte stets kallll sau^eu
Lillkll Modell ölütkllleiü às der warmen Herrlichkeit
Zärtlich ksllll nmckan^en. Diedeklarer Jm^en.

8e1iZ, wer sis kreier Nann Dreimal seliZ after àer,
(^emskllkrohe Lücke Der an stiller Labre
Dlldesteeülieü senden kann Läeüelnd überblickt eill Deer
III «lie MeltZesebiebte. Lrüebtereicber labre.

3eÜA, weon 6er Lebensstrein
Probe Arbeit bringet.
3eÜA, wenn am Nensebbeitsdom
stnckenban AeliiiAet.

(„Wkßspureii".)

« Lomall voll Dalls branck. Lop^rixiit ky Albert I^allAsii-LoorA klüllsr, Vlüiic!ier>> 13

Stille staute sich im Schlafzimmer des Rentiers August
Micheelsen.

Nur das rote Pünktchen in der Easkuppel blubberte von
Zeit zu Zeit.

Wohl eine Stunde — oder waren es gar zwei? —
mochten vergangen sein, als Rikelchen sich ein Herz faßte
und, wie wenn nichts vorgefallen wäre, sagte: „Gute Nacht,
Gust."

Der erzürnte Stadtpolitiker gab keine Antwort.
Mit abgewandtem Gesicht lag er, als ob er schliefe, auf

seinem Lager.
Da Gust des Ausgangs der Wahl keineswegs so sicher

war, wie er ihn seinem Jugendfreund Willem vor Augen
gehalten hatte, begann er auf Stimmenfang auszugehen.

Er war vom Morgen bis zum Abend in der Stadt.
Er grüßte als erster Leute, denen er seit seinem Rentner-
dasein kaum noch gedankt hatte, wenn sie ihn grüßten. Er
sprach mit Hinterstraßenmännern lange und freundlich, die
in den letzten Jahren von ihm nur kurzer kantiger Worte
gewürdigt wurden. Diese Unterredungen endeten in vielen
Fällen damit, daß er den Umworbenen ein Papierstücken in
die Hand drückte, auf dem zu lesen stand: Zentner August
Micheelsen Ackerstraße. Denn während die Gegenpartei sich

mit beschriebenen Stimmzetteln begnügen mußte, hatte Eust
die seinen auf eigne Kosten drucken lassen. Er saß die Nächte
durch in den Wirtschaften umher und redete. Natürlich mußte
der versumpfte Teil der Stadtweide ausgetrocknet werden.

damit endlich das saure Gras verschwand! Selbstverständlich

war der städtische Tagelohn zu tief! Er würde unbedingt
für eine Erhöhung stimmen: das heißt, soweit die Stadtkasse
eine solche Erhöhung tragen konnte, denn schon fünf Pfennig
Stundenlohn mehr machten insgesamt eine riesige Summe
aus. Keine Frage: Gaslicht war nicht mehr zeitgemäß, und
eine Elektrifizierung der Stadt mußte ernsthaft ins Auge ge-

faßt werden. Ungeheure Kosten? Es ließ sich bei vernünf-
tiger Wirtschaft an andern Stellen viel einsparen. Wenn er

nur erst auf dem Rathaus saß, dann würde er dem Bürger-
meister und den Senatoren schon zeigen, wie sie mit öffent-
lichen Geldern umzugehen hatten. Denn daß er zu rechnen

und vorteilhaft zu wirtschaften verstand, hatte er doch be-

wiesen. Im andern Fall würde er nicht von seinen Zinsen
leben können, sondern wie ein gewisser jemand, der es zu

nichts gebracht habe, noch in den Baracken wohnen.

Der Wahlmorgen kam endlich heran. Das Unglück

wollte, daß Eust Willem, den er seit dem Abend ihrer Ver-
feindung nur von fern gesehen hatte, an einer Straßenecke

vor die Füße lief. Im ersten Augenblick wollte er an ihm
wie an einem Fremden vorübergehen. Dann aber überwand

er sich und fragte, da der Stehengebliebene die Art auf der

Schulter trug: „Arbeitest du denn heute?"

„Worüm nich?" fragte Willem verwundert zurück.

„Weil du doch in den Bürgerausschuß gewählt werden

willst."
„Wak geiht mi dat an?"
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